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Feuilleton regional

Minimal besetzt,
maximal bespaßt

Blood Red Shoes Ein britisches Rock-Pärchen
bringt das Ostwerk zum Hüpfen

VON WOLFGANG SCHÜTZ

Vielleicht ist es derselbe, der vorhin
lautstark jener jungen Frau im Strei-
fenkleidchen und mit E-Gitarre sei-
ne Liebe gestanden hat – jetzt jeden-
falls, nach nicht mal einer Stunde
und schon im Zugabenteil, schreit
einer, er wolle „Light it up“ hören,
noch mal. Der junge Mann mit dem
blonden Wischmopp am Schlagzeug
aber hat dafür nur Hohn übrig: als
hätten sie nicht reichlich von diesem
so vergnüglich wie forsch vorantrei-
benden Liedgut. Und gleich wieder
beginnt er, unerbittlich die Viertel
auf seiner Snare zu hämmern.

Im Kern war’s das schon, Blood
Red Shoes: die mädchenhafte Lau-
ra-Mary Carter und der ein bisschen
punkige Steve Ansell, treibende Gi-
tarre und treibendes Schlagzeug,
weiblich zartes Singen und jungen-
haft indierockiges Röhren. In unse-
ren Charts hat das Duo aus Brighton
mit ihren bislang zwei Studioalben
keine Rolle gespielt. Aber die neuen
Verbreitungswege der Musik via In-
ternet sorgen dafür, dass eben auch
solche Bands hier ein breiteres Pu-
blikum erreichen, naturgemäß ein
junges, studentisches. Und ein sol-
ches ist es auch, das an diesem Don-

nerstag das Ostwerk sehr gut füllt,
das freudig hüpft.

Denn Carter und Ansell gelingt
es, mit instrumentaler Minimalbe-
setzung, wenn auch nicht sonderlich
abwechslungsreich, so doch mitrei-
ßend zu musizieren. Wer mag, fühle
sich an die ebenso besetzten White
Stripes erinnert, die Gitarre von
Franz Ferdinand, den Stil der Pi-
xies. Wer’s mag jedenfalls, der tanzt
nicht nur zu „Light it up“, sondern
auch zu „It’s getting boring by the
sea“ oder zu „Say something, say
anything“ , zu „Don’t ask“… Spie-
len sie eh alles. Ein spaßiger, pas-
send knackig kurzer Abend.

Schon reizvoll: schöne junge Frau mit Gi-

tarre und zarter Stimme. Und im Hinter-

grund treibt das Schlagzeug. Foto: Kaya

SO STIMMT’S

FAMA tritt am Sonntag auf
Das Forum für Alte Musik Augs-
burg tritt am Sonntag, 28. Novem-
ber, um 17 Uhr im Maximilianmu-
seum auf. In unserer gestrigen An-
kündigung war fälschlicherweise zu
lesen, dass das Konzert am Sams-
tag stattfinden solle. (AZ)

Die stillen
Kultur-Retter

Früher war es der Stolz jedes Fürs-
ten, eine Kunstkammer mit ex-

quisiten Stücken präsentieren zu
können. Als Investition in die Re-
putation seines Hauses waren selbst
hohe Ausgaben dafür gut angelegt.
Auch die Städte polierten ihr Anse-
hen mit Kulturgütern auf. Inzwi-
schen sind die öffentlichen Hände
meistens leer. Selbst fürs Nötigste
reicht es kaum. Und die Kultur lei-
det, gäbe es nicht freigiebige För-
derer, die aus persönlicher Liebha-
berei und überzeugtem Bürgertum
ihr privates Vermögen einsetzen.

Oft pressiert es ja auch, wenn ein
seltenes Stück auf Auktionen auf-
taucht oder wenn Sicherungsmaß-
nahmen erforderlich werden, die
jede mittelfristige kommunale Fi-
nanzplanung überfordern. Dann
schlägt die Stunde des Mäzens. Er
und nur er kann retten, was schon
den Bach hinunterzugehen droht.

Aller Ehren wert seien solche
Bürger, befand diese Woche der
Kunstminister und verlieh Ver-
dienstorden für Mäzene von Wis-
senschaft und Kunst, darunter an
den Augsburger Unternehmer Ge-
org Haindl. Ohne ihn gäbe es keine
Sanierung des Schaezler-Festsaals,
keine Bibliothek der verbrannten
Bücher, kein Album der Augsbur-
ger Bürgerstochter Regina Barbara
Walther. Die Rarität musste die
Stadt 1990 einem Käufer in Amerika
überlassen. Dank Haindl ist das
Bilderbuch wieder heimgekehrt und
brilliert jetzt in einer Ausstellung
wie ein Schatz der Kunstkammer.

Kommentar
VON ALOIS KNOLLER
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JUBILÄUMSSHOW

Die Titanic-Boygroup
im Reese-Theater
Die drei ehemaligen Chefredakteure
des Satiremagazins Titanic, Oliver
Maria Schmitt, Martin Sonneborn
und Thomas Gsella, sind gerade als
Boygroup auf Jubiläumstour. Gefei-
ert wird das 30-jährige Bestehen
des Magazins. Im Augsburger Ree-
se-Theater werden sie am Sonn-
tag, 28. November, um 19 Uhr
Pointen aus 30 Jahren Revue pas-
sieren lassen. (AZ)

Comedy-Rallye im Turbotempo
Kabarett Sissi Perlinger mit „Gönn dir ne Auszeit“ im Parktheater

VON RENATE BAUMILLER

Wo Sissi Perlinger draufsteht, ist
Sissi Perlinger drin. Wer ins ausver-
kaufte Parktheater gekommen war,
um die vor Jahren auch mit eigenen
TV-Shows präsente, ulknudelige
und gern mal kracherte „Kultdiva“
mit Faible für fantasievolle Outfits
wieder zu erleben, bekam das volle
Programm. Und das, obwohl der
Titel „Gönn dir ne Auszeit“ als Re-
sultat von Perlingers vielfältigen
Therapieansätzen und Selbstfin-
dungstrips zur Bewältigung ihres
Tinnitus eine ruhigere Gangart hät-
te vermuten lassen. Weit gefehlt!

Im figurbetonenden Stretch-Leo-
print-Jumpsuit als Basis für die ori-
ginelle Kostümparade geriet die ak-
tuelle Perlinger-Show zu einer im
Turbotempo durchfahrenen Come-
dy-Ralley mit klischeehaft netten
Parodien, zotigen Kalauern und in-
haltlich seichten Hieben auf den
Wellness- und Entspannungsme-

thoden-Wahnwitz. Zu selten schal-
tete die geborene „Brettlschnepfe“,
Jahrgang 1963, mal einen Gang
„runter“ in tiefere Gefilde.

Dabei blieben gerade die Mo-
mente in Erinnerung, in denen hin-
ter den überzogenen Parodien, zwi-
schen den überflüssigen Tanzeinla-
gen wie dem Lachmöwentanz und
außerhalb der gereimten Glückssu-
cher-Songs, in der letztlich geglück-
ten Vergangenheitsbewältigung, das
wahre Ich der Sissi Perlinger zum
Zuge kam. So ganz ohne wäre die
Therapieanweisung vielleicht gar
nicht gewesen, die von ihr natürlich
skeptisch kommentiert wurde: „Sie
setzen sich für vier Wochen in einen
Schaukelstuhl und hören in sich hi-
nein und in der fünften Woche fan-
gen Sie ganz langsam an zu schau-
keln.“

Wie mochte wohl einen weibli-
chen Wirbelwind wie Perlinger die
Bemerkung des Experten getroffen
haben, deshalb unter den Ohrgeräu-

schen zu leiden, „weil die Luft im
Hohlraum zwischen Ihren Ohren
auf keinerlei Widerstand trifft“?
Auf wenig Widerstand beim begeis-
terten Publikum traf insgesamt das
Konzept, mit dem die quirlige Po-
werfrau ihre persönliche Lillifee-
Glücks-Schnitzeljagd absolvierte.

Nahtod in der Rikscha

Über Indien und Nahtoderfahrun-
gen mit kühnen Rikscha-Chauffeu-
ren führte diese am Ende zurück
nach Hause in die wohltuende pri-
vate Komfortzone und in den inne-
ren Frieden, den sie meditations-
technisch gestählt mit sich, ihrem
Leistungsdruck und vor allem mit
dem Vater schließen konnte. Trotz
erhöhter eigener Herzfrequenz am
Ende des in Augsburg intensiv be-
klatschten Abends gönnt man ihr
den Stillstand der Düsenjäger im
Ohr und die nächste Auszeit, die sie
hoffentlich nimmt, bevor es wieder
warnend dröhnt oder klingelt!

Weck den Tiger in dir: Sissi Perlinger im

Parktheater. Foto: Hochgemuth

Ray Wilson zündete mit seiner Band und dem Berlin Symphony Ensemble ein Feuerwerk im Spectrum. Mancher Genesis-Hit klang im neuen musikalischen Gewand besser als

das Original. Foto: Eric Zwang-Eriksson

Maximal besetzt,
minimal verstimmt

Ray Wilson „Genesis Klassik“ mit
faszinierenden Neuinterpretationen im Spectrum

VON ERIC ZWANG-ERIKSSON

Richtig lange war der schottische
Sänger und Gitarrist Ray Wilson
nicht bei Genesis gewesen. Genau
genommen war er für ein Album
(Calling All Stations, 1997) und die
dazugehörige Tour der Leadsänger
bei der britischen Melodic-Rock-
Band. Trotzdem tourt er jetzt mit
seinem Projekt „Genesis Klassik“
durch die Lande. Wilson verstärkte
sich und seine Band dafür mit einem
Streichquartett. Im Spectrum Club
zündete Wilson ein Feuerwerk, das
zwar nicht wirklich „klassisch“ war,
aber gestört hat das niemanden.

Eingeläutet vom instrumentalen
„Turn It On Again“, das kraftstrot-
zend auf die Zuhörer niederging,
entspann sich zwei Stunden lang ein
atemberaubender Gang durch die
lange und wechselvolle Bandge-
schichte von Genesis. Mit rauchig
tiefer Stimme und sympathischem
Ausdruck war Wilson von der ersten
Minute an auf der Bühne voll prä-
sent. Und hinter ihm stand dazu ein
mächtiger Klangapparat, sein ro-
ckendes Quintett mit Keyboards,
zwei Gitarren, Bass und Schlagzeug
und das Berlin Symphony Ensem-
ble. Zusammen hauchten sie den

frühen wie späten Werken von Ge-
nesis (nebst eigener Songs) neues
Leben ein – manches Stück klang so
besser als das Original.

Von den „Carpet Crawlers“
(1974) und den „Ripples“ (1976)
über „Follow You, Follow Me“
(1978) zum „Land of Confusion“
(1986) und dem Dauerbrenner „I
Can’t Dance“ (1991) reichte der
Rückblick, dem Solowerke von Phil
Collins („Another Day in Paradi-
se“), Peter Gabriel („Solsbury
Hill“) und Michael Rutherford
(„Another Cup of Coffee“) hinzuge-
fügt wurden.

Von der Erkältung war
beim Sänger nichts zu spüren

Die Instrumentierungen waren alle-
samt trickreich durchdacht, wobei
das Streichquartett zumeist die frü-
heren Keyboardparts übernahm,
was dem Ganzen eine gehörige Por-
tion Wärme zufügte. Herzzerrei-
ßend die Schmusenummern, funky
die Groove-betonten Hits der 80er
und 90er Jahre. Dass Wilson eigent-
lich unter einer Erkältung litt und
darum eine 30-minütige Pause ein-
legen ließ, war seiner Stimme mit-
nichten anzumerken. Hut ab vor so
viel Professionalität.

In seinen Büchern erzählt Hanns-
Josef Ortheil, in Köln geborener
Schriftsteller, Autobiografisches.
Am Mittwochabend las er vor einem
gebannten Publikum in der Buch-
handlung Pustet aus seinen neuesten
Veröffentlichungen „Die Erfindung
des Lebens“ und „Die Moselreise“.

Als Kind blieb Ortheil, dessen
Mutter nach dem Tod der vier älte-
ren Geschwister zu sprechen auf-
hörte, bis in seine Schulzeit hinein
stumm. Deswegen hielten viele den
Jungen, der nichts anderes konnte
als Klavier spielen, lange Zeit für
„dumm“. Erst als der Vater das
Kind vor eine Eiche setzte und es
den Baum zeichnen ließ, erkannte
er, dass sein Sohn dann die Bedeu-
tung von Worten verstehen konnte,
wenn er den Gegenstand vor sich
hatte und bildlich verarbeitete.
„Das ist eine Eiche. Punkt“, las Ort-
heil aus der „Erfindung des Lebens“
und erzählte von dem Moment, da
dem Kind aufging, dass es die Welt
mit Worten erfassen konnte.

Er erklärt sich die Welt
schon ein Leben lang

Seitdem geht Ortheil mit Stift und
Notizblock durch die Welt, um sie
sich zu erklären: „Famos, das ist so-
gar noch etwas besser als gut“, no-
tierte zum Beispiel der Elfjährige,
der eine Moselreise mit seinem Va-
ter auf Zetteln dokumentierte. Der
daraus entstandene Reisebericht ist
jetzt, über vierzig Jahre später, in
der „Moselreise“ in unveränderter
Form nachzulesen.

Die Augsburger Zuhörer bezau-
berten die Worte des elfjährigen
Ortheil aus dem Mund seines älteren
Selbst genauso wie die offene Art,
mit der der Autor Fragen über sein
Werk und seine Person beantworte-
te. Ortheil erklärt und erzählt sich
die Welt schon sein Leben lang;
vielleicht ist das ein Grund, warum
er auch anderen so gut von ihr er-
zählen kann. (kma)

O Hanns-Josef Ortheil: Die Moselreise.
Roman eines Kindes, Luchterhand Li-
teraturverlag, 224 Seiten, 16,99 Euro

Etwas besser
als gut

Hanns-Josef Ortheil
und die Moselreise

Kerim Pamuk ist einer, der genau
beobachtet, Absurdes seziert und
genüsslich seine Finger in die Wun-
den legt. „Nur ein grübelnder Deut-
scher ist ein guter Deutscher“, so
startet der Kabarettist seine Lesung
in der Stadtbücherei. Anhaltendes
Kichern im gut gefüllten Saal. „Die
Pointen kommen erst noch!“ Das
Augsburger Publikum verhalte sich
atypisch spontan. „Guter Einstieg,
Respekt!“, lobt Pamuk.

Sein Buch „Allah verzeiht, der
Hausmeister nicht“ ist ein humori-
ger Reiseführer, der Muslime auf
die Deutschen vorbereiten soll. Sie
verfügten über „psychologische
Tiefen, die kein Orientale je gesehen
hat“. Wenn sie lachen, fragen sie
sich, warum. Dem deutschen Mann
schießen bei einer hübschen Single-
Frau nicht Hormone, sondern
Zweifel in den Kopf: „Ihre biologi-
sche Uhr tickt, würde sie sich bin-
den?“ Der „Orientale“ hingegen
verfiele ihr, würde das Hemd bis
zum Bauchnabel aufknöpfen und
der Frau breit lächelnd seine Gold-
zähne zeigen.

Pamuks Lesung ist am stärksten,
wo der Kabarettist die Oberhand
gewinnt: Da sei doch die Sache mit
der Unlust der Deutschen, Türken
den richtigen Namen und das kor-
rekte Geschlecht zuzuordnen. Als er
als Kind im Krankenhaus lag, konn-
ten ihn seine Eltern lange nicht fin-
den. Die Verwaltung hatte den Jun-
gen unter „Kaput Panik“ aufge-
nommen. (stefs)

O Kerim Pamuk: Allah verzeiht, der
Hausmeister nicht, Eichbornverlag,
176 Seiten, 14,95 Euro.

Orientierung
für Orientalen
Kerim Pamuk in der
Neuen Stadtbücherei

HARALD RÜSCHENBAUM TRIO

Der Freischütz als
Jazz-Session in der Kiste
Carl Maria von Webers „Frei-
schütz“ wird am Montag, 29. No-
vember, um 20.30 Uhr im Foyer der
Puppenkiste anders klingen. Da-
für sorgt das Harald Rüschenbaum
Trio (verstärkt um den Sprecher
Wolfgang Griep), das die Oper als
Jazz-Session aufführen wird.
„Swing frei, Schütz“ haben die Mu-
siker ihr Konzert betitelt. (AZ)

AUSSTELLUNG

Die Mitglieder des
Kunstvereins Bobingen
Die Mitglieder des Kunstvereins
Bobingen präsentieren ihre Arbei-
ten ab heute in den Räumen des
Kunstvereins (Römerstraße 73 in
Bobingen). An der Ausstellung, die
bis 19. Dezember Mittwoch bis
Freitag von 16 bis 18 Uhr und Sonn-
tag von 14 bis 18 Uhr zu sehen ist,
beteiligen sich Gabriele Gruss-
Sangl, Sabine Häuser, Margit Haf-
ner, Angelika Köster, Jörg Peter
Krüger, Tanja Leodolter, Karin
Leplat, Gerhard Mangold, Sigrid
Mayr, Christine Moll, Klaus Phi-
lipp, Marlene Profé, Otto Regner,
Ute B. Reinhardt und Helmi Schü-
ler. (AZ)


